
Oranienstraße, stehenden amerikanischen Funkwagen 
her.

Im Verlaufe des April 1959 übernahm säe ferner in 
mehreren Zusammenkünften von Agenten des ameri­
kanischen Geheimdienstes ein Sendegerät RS 6, be­
stehend aus Empfänger, einem Stromgleichrichter, 
mehreren Batterien, Kopfhörern, zwei Tonbändern, 
einer Funktaste, einer Übungstaste, 16 Codeblöcken, 
einer Antenne und weiteren Zubehörteilen. Das Gerät 
hat eine Reichweite von etwa 1000 km. Die noch feh­
lenden Teile sowie den Sende- Und) Empfangsplan 
sollte sie bis zum 28. Mai 1959 erhalten. Auch ihre 
Ausbildung sollte bis zu diesem Tage, dem ursprüng­
lichen Termin für die Übernahme der Kontrollfunktio- 
nen für den Verkehr von Westdeutschland nach West­
berlin durch die Regierung der Deutschen Demokrati­
schen Republik, abgeschlossen sein.

Während der Zeit ihrer Ausbildung als Funkagentin 
führte die Angeklagte weitere auf die Vorbereitung 
eines Krieges gerichtete Aufträge durch. Sie erhielt im 
März 1959 eine Anweisung für das Anlegen von Duft­
lande- und Abwurffeldern mit dem Auftrag, geeignetes 
Gelände zu erkunden. Sie schlug ihren Auftraggebern 
die Umgebung der Wohnung ihrer Tante in Berlin- 
Buchholz vor und fertigte Ostern 1959 Fotografien des 
Geländes an. Im Mai 1959 sollte sie auf einem Spio­
nagelehrgang nähere Anweisungen für das Anlegen 
solcher Felder erhalten.

Für ihre Spionagetätigkeit erhielt die Angeklagte 
etwa 1100 DM der BdL und etwa 2000 DM der DNB.

3. Der Angeklagte B r e h m e r  erhielt Anfang 1957 
gleichzeitig von zwei ehemaligen Studienkollegen, Köh­
ler und Friedl, die illegal das Gebiet der Deutschen 
Demokratischen Republik verlassen hatten, die Auf­
forderung, sie in Westberlin zu besuchen. In dter Woh­
nung der Ehefrau Köhlers in Westberlin traf der An­
geklagte mit Friedl zusammen. Er hielt sich danach 
einige Tage in dessen Wohnung, Dahlem, Boltzmann­
straße, auf und wurde mit dem Agenten des amerika­
nischen Geheimdienstes „Linden“ bekannt gemacht. 
Aus den Gesprächen mit Friedl entnahm der Ange­
klagte, daß sie ständig von Amerikanern aufgesucht 
werden, die auch die Wohnung unterhielten. „Linden“ 
und ein namentlich nicht bekannter Amerikaner unter­
hielten sich mit dem Angeklagten über persönliche 
Dinge sowie über sein Arbeitsverhältnis an der Hoch­
schule für Elektrotechnik in Ilmenau. Friedl forderte 
den Angeklagten auf, ihn oder „Linden“ wieder in 
Berlin zu besuchen. Er gab ihm eine Telefonnummer 
und bemerkte dazu, daß er sich nicht mit seinem eige­
nen Namen, sondern mit dem Namen „Hutmacher“ 
melden solle. Es war dem Angeklagten klar, daß es 
sich dabei um einen Decknamen handelte. Die sieben­
stellige Westberliner Telefonnummer war dem Ange­
klagten in Form einer geschriebenen Rechnung über­
geben worden. Er notierte sie sich als Addition getarnt 
auf einen Zettel und später in sein Notizbuch. Ob­
gleich dem Angeklagten bewußt war, daß es sich bei 
„Linden“ um einen Agenten des amerikanischen Ge­
heimdienstes handelte, suchte er mit ihm in Verbin­
dung zu bleiben, da er sich von ihm für seine damals 
beabsichtigte Republikflucht Unterstützung versprach.

Mitte März 1957 suchte der Angeklagte anläßlich 
einer Fhysikertagung in Berlin „Linden“ an drei Aben­
den erneut auf. Er rief ihn über die ausgehändigte 
Telefonnummer an, und „Linden“ holte ihn anschlie­
ßend mit einem Pkw ah. Sie fuhren nach einer Villa 
in Berlin-Dahlem, Dahnenstieg. Im Verlauf dieser Zu­
sammenkünfte berichtete der Angeklagte auf Fragen 
„Lindens“ über die Physikertagung in Berlin. Er 
nannte ihm die Namen der dort referierenden Per­
sonen, die Institute, die sie vertraten, und das von 
ihnen behandelte Thema und händigte ihm auch ein 
Programm der Tagung aus. „Linden“ erklärte im Ver­
laufe der Unterhaltung ferner, daß er an der Hoch­
schule für Elektrotechnik in Ilmenau und an den dort 
bestehenden Instituten, deren Forschungstätigkeit, ins­
besondere an den Arbeiten des Direktors des Instituts 
für Physik, interessiert sei. Der Angeklagte füllte an 
diesem Abend einen Fragebogen mit etwa 30 Fragen 
aus und schrieb in die Spalte Decknamen1 den erhalte­
nen Namen „Hutmacher“. Dem Angeklagten wurde 
außerdem gesagt, daß für ihn Geld zur Verfügung

stehe. Für die bisher gemachten Angaben erhielt er 
250 DM der BdL. Den Empfang des Geldes quittierte 
der Angeklagte mit seinem Decknamen. Er erhielt dar­
über hinaus für schriftliche Mitteilungen die Deck­
adresse Gotthard Neckermann, Berlin W 15, Wieland­
straße 25/26, und die Anweisung, Berichte nicht in 
Jena, sondern in der Umgebung von Ilmenau in den 
Briefkasten zu stecken.

Ah diese Deckadresse schickte der Angeklagte mit 
Geheimtinte abgefaßte Berichte. Der Angeklagte ver­
einbarte ferner, sich mit „Linden“ in Frankfurt/Main 
zu treffen, um ihm über den Verlauf und den Inhalt 
einer Physikertagung in Leipzig Bericht zu erstatten. 
Er traf sich bis April 1958 fünfmal in unregelmäßigen 
Abständen in den Treffwohnungen des amerikanischen 
Geheimdienstes in Berlin-Dahlem, Dohnenstieg, sowie 
in der Herfurter Straße. Bei der letzten Zusammen­
kunft erhielt er die Anweisung, aus Sicherheitsgründen 
in Zukunft nicht mehr in Westberlin mit „Linden'“ zu­
sammenzukommen. Ihm wurde mitgeteilt, daß alle 
Anweisungen und Aufträge durch Funk oder „tote 
Briefkästen“ übermittelt werden und daß er Spionage­
informationen unter Verwendung von Spezialpapier 
über „tote Briefkästen“ bzw. über Deckadressen leiten- 
solle. Der Angeklagte wurde nunmehr im Empfang von 
Nachrichten durch Funk und im Ent- und Verschlüs­
seln von Nachrichten sowie im Niederschreiben von 
Spionageberichten auf präpariertem Spezialpapier ge­
schult. Er erhielt ferner die Anweisung, in Ilmenau 
„tote Briefkästen“ anzulegen und die Funksendungen 
des amerikanischen Geheimdienstes auf Kurzwelle je­
den Mittwoch und Sonntag zur angegebenen Zeit ab­
zuhören. Ihm wurden Codehefte zum Entschlüsseln der 
dürch Funk übermittelten Sendungen und zum Ver­
schlüsseln der Spionageinformationen sowie Spezial­
papier übergeben. Der Angeklagte ist den Weisungen 
nachgekommen. Er hat an verschiedenen Stellen in 
Ilmenau „tote Briefkästen“ angelegt, so in der Nähe der 
Sprungschanze, am Ende der Goethestraße und am 
Stadtrand von Ilmenau. Über den „toten Briefkasten“ 
an der Sprungschanze erhielt er weitere Codemateria­
lien sowie 2000 DM der DNB. Ihm wurde ferner eine 
neue Deckadresse mitgeteilt: Lothar Hagedorn, Berlin 
W 35, Genthiner Straße 31.

Der Angeklagte erhielt im Verlaufe der Zusammen- 
% arbeit mit dem amerikanischen- Geheimdienst mündlich 

sowie durch Funksendungen im Juni, September und 
November 1958 konkrete Aufträge, über die gesamte 
Tätigkeit der Hochschule für Elektrotechnik sowie über 
die dort bestehenden Institute für Physik, für Hoch­
frequenztechnik und für angewandte Physik zu berich­
ten. Der Angeklagte besaß einen umfangreichen Ein­
blick in die dort durchgeführten Forschungsarbeiten, 
er kannte die einzelnen Mitarbeiter, den strukturellen 
Aufbau der Hochschule und führte die Aufträge des 
amerikanischen Geheimdienstes aus. Er berichtete über 
Struktur und Belegungsstärke der Hochschule, nannte 
die einzelnen dort tätigen Wissenschaftler und berich­
tete über ihre wissenschaftlichen Arbeiten. Er sam­
melte Informationen über den Aufbau, den Stand und 
die Verwendungsmöglichkeit dort entwickelter elektro­
nisch gesteuerter Rechenmaschinen. Über diesen Kom­
plex verfaßte er auf präpariertem Papier einen vier 
DIN-A-4-Bogen umfassenden Bericht mit technischen 
Einzelheiten. Ferner machte er Mitteilung über Ar­
beiten der Spannungsmultiplikatoren und über durch­
geführte Arbeiten auf dem Gebiete der Gasentladungs­
physik. In dem Spionagebericht über die elektronisch 
gesteuerten Rechenmaschinen machte der Angeklagte 
umfangreiche Aufzeichnungen über das bisherige For­
schungsergebnis und den Entwicklungsstand der Type 
EAR I. Aus der Gesamtheit der Aufzeichnungen geht 

' hervor, welche Arbeitskapazität und Rechenleistung 
diese Maschine hat und welche Perspektiven der 
Weiterentwicklung von Analogiemaschinen bei uns be­
stehen.

Die Berichte wurden sämtlich in Geheimschriftver­
fahren unter Verwendung des Spezialdurchschreibe­
papiers mit Schreibmaschine verfaßt und entweder 
über Deckadressen an den amerikanischen Geheim­
dienst geschickt oder in die „toten Briefkästen“ in 
Ilmenau gelegt, wo sie von Kurieren abgeholt wurden.
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